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Glückspilz der
Künste
Auszeichnung IhreArbeit über-
zeugte bereits die Jury des Aar-
gauerKunsthauses. IshitaCha-
kraborty (*1989) wird von ihr
im Rahmen der «Auswahl 21»
ausgezeichnet und somit als
Gast für die kommende Jahres-
ausstellungeingeladen.Nuner-
hält dieKünstlerin auchdenmit
10000 Franken dotierten För-
derpreis der Credit Suisse.

Ihre Installation lässt imAar-
gauerKunsthausHunderteTon-
pilze spriessen, die sie gemein-
sam mit Geflüchteten herge-
stellt hat. Ihre Arbeit, die sich
klug und selbstbewusst nicht
davor scheut, politische Posi-
tioneneinzunehmen,wurdebe-
reits mehrfach ausgezeichnet.

Ishita Chakraborty hat in
Kalkutta und Zürich studiert.
DasAargauerKuratoriumunter-
stützt sie 2021 mit einem Re-
cherchebeitrag. (ray)

Der Vorhang ist gezogen
Ein Buch rollt die Biografie der Schweizer KomponistinMartha von Castelberg-von Orelli auf.

«Komponieren, trotz allem»
lautet der Titel eines Buches
zum 50. Todestag der Kompo-
nistin Martha von Castelberg.
DieAutorinnenVerenaNaegele
und Sibylle Ehrismann lassen
offen, ob dieses «trotz allem»
eine hürdenreiche Lebensbahn
meint. Das war sie aber nicht,
wenn es auch zuBeginn des 20.
Jahrhunderts für Mädchen in
der Schweiz kaummöglichwar,
sich zur Musikerin ausbilden
zu lassen. Obgleich ihr die Aus-
bildung zurMusikerin verwehrt
blieb, hat Martha von Castel-
berg-von Orelli, 1892–1971, ihr
Leben lang musiziert und kom-
poniert. Die Tochter des Zür-
cher Bankiers Eduard vonOrel-
li wurde streng katholisch er-
zogen. Dem damaligen Gross-
bürgertumentsprechendwurde

sie gut ausgebildet; sie erlernte
Sprachen im Ausland; war eine
gute Reiterin und – vor allem –
eine exzellente Geigerin. Kurz-
um: Sie war hochbegabt.

Suggestivkraft von
eigenwilligerSchönheit
Musikwar fürMartha vonOrel-
li, nachmaligeGattin vonVictor
von Castelberg, derart existen-
ziell, dass sie sich das Klavier-
spiel autodidaktischbeibrachte.
Als 20-Jährige komponierte sie
ihre ersten Werke: das Klavier-
lied «Alpen-Enziane» und ein
«Ave Maria für Tenor, Violon-
cello und Orgel». Diesen folg-
ten indennächsten Jahrzehnten
geistliche wie weltliche Vokal-
musik sowie die Klaviersonate.
Für Sibylle Ehrismann wirken
ihre geistlichen Gesänge «wie

eine musikalische Zwiesprache
mitGott.Und für ihreMotetten,
diese uralte liturgische Form,
übernahm sie den vierstim-
migen Choralgesang, erfüllte
diesen aber mit ungewohnten,

überraschend modernen Har-
monien. Auch ihre Wahl der
Tonarten konnte extravagant
sein, sie zelebrierte geradezu
weit entrückteKlangwelten.Da-
mit vermochte sie eine poeti-
sche, ja meditative Suggestiv-
kraft von eigenwilliger Schön-
heit zu entfalten.»

ObdieserCharakterisierung
fragt man sich, weshalb man
den Werken dieser Komponis-
tin, bloss so selten inderÖffent-
lichkeit begegnet.DasBuchder
Musikhistorikerin Naegele und
derMusikwissenschaftlerinEh-
rismann könnte das ändern.
«Alswirbegannen,unsmitMar-
thavonCastelberg-vonOrelli zu
beschäftigen,war es, als ob die-
se Frau hinter einem Vorhang
verborgenwäre», schreiben sie.
Nun ist der Vorhang gezogen –

und die Leserschaft blickt auf
ein spannendes Leben, in dem
Kunstexponenten der dama-
ligenZeit einegrosseRolle spie-
len. Drei, von Verena Naegele
geschriebene Kapitel sind der
Biografie Martha von Castel-
bergs gewidmet; drei, von Si-
bylle Ehrismann verantwortete
sind den Schaffensphasen der
Komponistingewidmet.Ergänzt
von Fotos, Briefen und Kompo-
sitionen liegt nun ein sorgsam
recherchiertes Buch vor, das re-
spektvoll für eine bedeutende
Stimme imKonzert der Schwei-
zer Komponistinnen wirbt.

Elisabeth Feller

Verena Naegele/Sibylle Ehris-
mann: Komponieren, trotz
allem. Hier und Jetzt Verlag.

Der Aargau schreibt Geschichte
Ein Pionierprojekt schreibt die Aargauer Zeitgeschichte auf. Das Resultat packt sogar Geschichtsmuffel.

Anna Raymann

Im Aargau wurde Papa Moll er-
funden,DJBoboübte seine ers-
ten, später legendären Tanz-
schritte und hier wurde der ers-
te Döner der Schweiz verkauft.
Das allein schon sollte Grund
genug sein, diesen Schmelztie-
gel derRegionengenauer anzu-
schauen. Trotzdem musste der
jungeKanton200 Jahrealtwer-
den,umeinkonkretesProjekt zu
lancieren.Zu jenemrundenGe-
burtstag schenkte sich die His-
torische Gesellschaft Aargau
eineneugeschriebeneKantons-
geschichte – das reichhaltige
Geschichtsbuch erscheint heu-
te.DernüchterneTitel«Zeitge-
schichteAargau1950bis 2000»
verrät nicht,welcher Fundus an
klugen Informationenundmun-
terenAnekdoten sich indem2,4
Kilo schweren Band verbirgt.

DieZeitgeschichtebeginnt
mit einerWaschmaschine
Rund 60 Zeitzeugengespräche
undetlicheArchivgänge stecken
zwischen den Buchdeckeln.
Blättert man durch die Kapitel,
erkennt man rasch: Entstanden
sindeigentlich fünfBücher.Ge-
schriebenwurden sie voneinem
diversen Team – das heisst hier,
dieBeteiligtenvertretendiever-
schiedenen Aargauer Regio-
nen –dasLead führendieHisto-
riker Fabian Furter und Patrick
Zehnder: «Wir sind der aller-
erste Kanton, der eine solche
Zeitgeschichte schreibt, daher
hatten wir keine Vorbilder, an
denenwirunsorientierenkonn-
ten.» Ihre «Zeitgeschichte»
fängt nicht bei Napoleon Bona-
parte an, schongarnichtbeiden
Römern – sondernbeider ersten
vollautomatischen Waschma-
schine der Schweiz, die Merker
1950 gebaut hat.

Wer den Kanton verstehen
will, findet hier die Zusammen-
hänge historisch sorgfältig
aufgearbeitet. Doch auch Ge-
schichtsmuffel werden gerne
stöbern, denndieAargauerGe-
schichte ist reich, Trouvaillen

aus dem Ringier Bildarchiv be-
bildern sie. Nach monatelanger
Arbeit haben auch die Autoren
ihre Lieblingsbilder. Jenes von
PatrickZehnder zeigt einen Jun-
gen vor einer riesigenKartoffel:
«Dieser Bub von 1952 spricht
mich an, weil ich selbst mal ein
solcher Jungewar», schmunzelt
Zehnder. Das Bild steht am
Anfang des Forschungszeit-
raums, einerZeit, inder sichdie
Landwirtschaft der Landesver-
sorgungverschriebenhat.«Man

hat auf die Qualität des Essens
geschaut, aber vor allem,dass es
für alle reicht. Der Moment, als
der JungedieKartoffel bestaunt,
startet eine Landwirtschaft,
die viel stärker motorisiert ist,
auf Düngemittel und Pflanzen-
schutz setzt als vorher. Es ist ein
Bild aus einer völlig anderen
Zeit», so Zehnder.

Das Bild, das Fabian Furter
mitbringt, spult rund 20 Jahre
vor. Darauf Hochhaus samt
Parkplatz in Vogelperspektive,

es diente als Unterrichtsmate-
rial. «Solche Schulwandbilder
habe ichnoch scheuerlebt», er-
zählt Furter. Die Bilder kamen
stetsmit einemKommentar für
die Lehrpersonen daher, der-
jenige zum Blick auf Spreiten-
bachsPionierbautenwarbeson-
ders kritisch: «Die Agglome-
ration wuchert ins freie Land.
[…] Mehr und mehr Äcker wer-
den von der Betonkruste über-
zogen.» Gerade dieser Wider-
spruch interessiert Fabian Fur-
ter. «In den 70er-Jahren hat
man in kürzester Zeit Paradig-
menüberdenHaufengeworfen.
Was Ende 60er-Jahre noch ‹en
vogue› war – nämlich in Sprei-
tenbach in der Hochhaussied-
lungwohnen –warnur zehn Jah-
re später des Teufels. Mich fas-
ziniert dieser Bruch.»

DieAargauerwerden
selbstbewusster
Die620SeitenbildendasRück-
gratdesProjekts.Dazukommen
Dokumentarfilme, ein Vermitt-
lungskonzept mit der FHNW
und eine Fotoausstellung im
StadtmuseumAarau.Oball die-
serFacetten –was für einKanton
ist der Aargau nun? «Eine The-
se, die mich stets begleitete,
ist ‹der Aargau als Testfeld der
Moderne›», erzählt Furter, «im
Aargau stehtdasersteEinkaufs-
zentrum der Schweiz, hier gab
es Jugendzentren, lange bevor
Zürich welche hatte.» Es ist ein
akribischer, aber ebenso zärt-
licher Blick, den die Historiker
aufdenKanton richten. Soman-
ches Vorurteil wird entlarvt.
«DieAargauerwerdenselbstbe-
wusster, man blickt mit Ironie
aufdieKlischees, dieman inden
70er-Jahren jämmerlichbeklag-
te», soFurter, «mir geht es ähn-
lich: Ich bin nach dieser Arbeit
noch ein bisschen lieber Aar-
gauer als vorher – aber ich habe
michauchniedafür geschämt.»

Zeitgeschichte Aargau 1950-
2000.Hier und Jetzt Verlag,
620 S. Ausstellung im Stadt-
museum Aarau: 13.11.21-3.7.22

Martha von Castelberg lebte für
die Musik. Bild: zvg

Diese Riesenkar-
toffel wurde 1952
in Frick geerntet.
Bild: Fred Mayer,

StAAG

Ein Aargauer
Schulwandbild.
Bild: Sauerländer


